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werben. Dagu ift bie mittelbare 23efteuerung ftets geftiegen.
(£5 roirb beifpielsmeife eine Sergnügungsfteuer erhoben. So
sab It man auf eine 20 9?appen=©ititrittstarte gu einem Rino
5 9?p. Rimisfteuer, auf einen Aarterrefih im Dheater 1

Shilling 1,25 gr. ^beater, guhballmatfdjs, "p3ferbe=

rennen unb alle anbern öffentlichen Aergnügungen milffen
gu Den Rriegsfoften beitragen. Die Rriegsgeroinnfteuer courbe
im 3ahre 1916 auf 60 Aro3eitt gefefet, bah gufammen mit
bcr ©mtommenfteucr unb ber Rufdjlagsfteuer ber Unter»
nchmer etroa 77 Arogent non febem ©eminne an ben Staat
3urüci3ablt.

6. Schin butort.
Den Sdjlufe bes Aud)es, 68 Seiten ausmadjenb, bitbet

ber Aeridjt bes gelbmarfdjalls Sir Douglas Saig über bie
Rümpfe an ber Somme im Sommer 1916. Der intereffante
;23erid)t ift feinergeit in ben Reitungen ausgugsweife be=

fprochen roorben unb bietet in feiner ©efamtljeit ein wert»
oolles SRaterial gum Stubium ber granbiofen Schlacht.
Der Refer roirb oor altem mit ben Sdjmierigïeiten betannt,
bie bie ©nglänber 311 übertoinben hatten.

2Bir tonnen bas SBert 3ulian ©ranbes beftens cntp»
fehlen, nantentlid) aud) jenen, bie mit ihren Spmpathien nicht
auf Seite ber ©nglänber flehen, ©s ift nirgenbs aufbringenb
ober bas neutrale ©efühl oerletgenb, Hart aber trefflich über
©nglanbs Aiefenleiftungen auf. Derjenige aber, ber bie Aer»
hältniffe beiberfeits tennt, tann oiel leichter ein gered)tes
Urteil fällen. F. V-

tDärisbuljel.
Aon Sermann R»ejfe.

(Sdjluh.)
Dennod) genügte bie bracht mir nicht lange, unb id)

fuhr fdjon nad) 3roei Dagen wieber ben alten 2Beg. 3a, fie
roar am genfter, unb roenn id) red)t fah, fo hatte fie beinah
auf inid) geroartet unb mar nun froh, mid) toieOergufehen.
Sßenigftens machte fie ein ftilles greubengefidjt unb fah mich
aus ben buntlen Augen auf eine foldje SBeife an, bah es

mir über bie Rjaut ging, toie roenn fie mir einen Ruf) gegeben
hätte. Itnb taum hatte ich bas gebadjt, ba ftad), mid) aud)
fd)on bie Ruft, unb id) nahm mir im bergen oor, früh ober
fpät uon biefem fdjönen ffiefchöpf einen Ruh gu erhalten,
toas mir als äufgerfter fgort ber Seligfeit unb bennod) oiel»
Icid)t nicht alttu fühn geroünfdjt erfchien. Aon einem fdjönen,
crnfthaftcn iütäbdjen auf ben ÜJhtnb getiiht 311 toerben, bas
mar mir immer fdjon als ein rounberliiher Drawn oor ber
Seele geftanöen, bod) hatte es fid) nie ereignen toollen.
3cht aber fehlen mir alles möglich, unb id) empfattb, bah
biefe Sache im Aegriff toar, ein richtiges Abenteuer 3U

werben. 2Bot)I hätte id) ihr gleid) jefet 3uniden ober heimlich
rointen tonnen, bodj fd)ien mir bas immerhin oiel gewagt,
unb id) befd)Ioh, bie Aüdfabrt ab3Utoarten unb mir biefeit
Schritt bis Dahin 3U bebenten.

Damit hatte id) für bie gahrt unb für ben Aufenthalt
in Sitrolfingen unb nod) für bie Aüdreife genug 311 finnen,
utxb .am ©nbe blieb es bei bem ©mtfcbluffe, fie heute öurd)
irgenb ein Reidjen ober 2Binten 3U griihen. ÏBenn fie bann
Antwort gab, fo coar es gut, unb ich tonnte weiter feigen,

roenn nicht, fo tonnte fie mid), eben nicht leiben, unb id)
mod)tc bann weitere 3ahre ungetiiht herumlaufen.

©s gelang mir auch, ben ©ntfdjtuh ausguführen. 3n
Sßirtlidjteit hatte id) taum bie ©ertrub erblidt, fo uictte
id) ihr 311 unb machte eine grühenbe Aeroegung mit ber
RSanb. ©s gefdjah beibes feljr oorfidjtig unb wenig beutlid),
bod) entging es ihr nicht, unb fie gab 311 meiner greube
Antrr»ort, inbem fie Tädjelte unb 3weimal mit bem Ropfe
nidte.

Aun wäre id) am tiebften fofort ausgeftiegen unb burd)
.'bie Diir unb bie Dreppe hinan gu ihr hinauf gefprungen.
3d) fdjaute ihr nodjntals fragenb ins ©eficht, unb fie fteette

abermals ihr Ieudjtenbes flädjeln roie eine feftlidje greuben»
fahne aus. Da perbreitete fid) bie ©croihbeit, bah fie mid)
roohl leiben unb meine Aerehrung gerne bulben möge, über
mein ©enuit roie ein herghafter fötorgenfdjein, unb id) roar
bereit, auf ihren 2Bunfdj. mid) unter bie 9täber 3U legen.
3nbem fuhr ber Rug roieber ab, id) nahm mit einem füllen
©ruhe Abfdjieö unb reifte burd) bie Abenbpradjt heimwärts
als burd) ein ocrtlärtes Ranb.

Das war eine fdjöne Stunbe, wohl eine oon ben
fthönften, an bie ich! gu benten weih. Sie lachte in ihrem
golbenen Sdgeine, erwärmte mir bas junge 5erg unb gab
meinen ©ebanfen rofige glügel, Damit id) leidjt unb feiig
in alle 3ugenbparabiefe flog. Unb fie neigte fidj, ohne
bah idj. beffen adjt nahm, unb coar oorbei, ehe ich es muhte,
wie jebes ©liid.

9cun hatte bas Abenbteuer mid) entgünbet, unb auf
bas ftille ©efiibl bes ©Iüds unb ber ©rfüllung folgte ein
Atänebauen unb SReljrbegebren unb 3ugleidj eine Angft unb
Aergagttjeit, benn id) hatte in fliebesfadjen feinerlei ©r=
fahrung. Rwei Dage gingen mir mit frudjtlöfem Aadjfinnen
oerloren. 9Jtein SBunfch roar, nun nach SBärisbühel 311 fahren,
bort aus3ufteigen unb auf irgenb eine 2Bcife mit ihr gu»
fammcngulominen. Ohne mir align tühne Hoffnungen 311

machen, meinte id) bod) es erleben 311 füllen, bah mid), eine
fdjöne 3ungfer freunblidj empfange unb mir einen Ruh gebe.
Allein, fobalb id) mir ausdachte roie es aisbann wäre, wenn
ich bort am Aahnbof ftünbe, roie id) 311 ihr tommen 1111b was
Ich gu ihr fagen folle, bah ihr Aater unb oielleid)! ihre
SRutter ba feilt würben, bann ft ci it b alles roie ein Scrg oor
mir unb erfdjien mir unmöglich. Aud) meine ©eroihheit oer»
lieh mid) roieber gang. ÎBoljl hatte fie mir freublich gugeniüt
unb mid) angelächelt, ja, aber was wollte bas bebeuten?
(Am ©nbe hatte fie bas fdjon manchem Aorüberreifenben
getan, in aller Unfdjulb, unb roenn ich nun fäme 1111b ftünbe
ba unb begehrte mehr, wie würbe bas ausfehen? Sie rouhte
ja nidjts 001t mir, nod) oiel weniger als id) oon ihr. 3Bar
fie benn für meine frechen Dräu tue oerantwortlid)? Ad),
fie hatte mar gegeben, roas fie gern gab, einen ©ruh unb
einen Abglaii3 ihrer Rieblid)!eit, unb idj wollte jebt tommen
unb Anfpriidge nrad)en!

Am britten Dage wuhte idj mir feinen 9?at, als wie»
berunt 311 reifen. Dann tonnte id) immer ttodj in 3Bäris=
büljel ausfteigen ober weiterfahren, wie es fidj. gab. iln»
ruhig ging id) an bie Station unb wartete ben Rug ab.
3d) ftieg ein, ber Sdjaffner grühte oertraulid) unb madjte
mir ein neues runbes flödjlein in mein Abonnement, ber
Aiehhänbler tarn aud) wieber, 1111b oor ben Scheiben gogen
bie wob-lbetannteii Ailber oorbei, 0011 benen mir immer
eines glüdbringenb unb bas nädjfte oerhängnisooll oor»
tommen wollte.

SLBir tarnen am ©nbe, fo lange es mir aud) bauerte,
nad) SBärisbühel. Da wollte mir ber ^ergfd)Iag flehen
bleiben, als id) Die ©ertrub in einem braunen RIeibe am
33aI)tibof flehen fah, eine grofge Dafdje in bcr £anb, unb bei
ihr ben Àorftanb unb ben tieinen 23üben unb eine tieine,
magere grau, wohl bie 9Jtutter. Sie unb bie Dod)ter roareu
in Aeifetleibern, 1111b bas 9Jtäbd)en hatte rote Augen 1111b

Dränen auf ben 23aden ftehen.

Sie gab bem Aorftanb einen Ruh in feinen blonbcn
23art unb ftieg mit ber 9Jtutter ein. Unb fie ftiegen in meinen
ÎBagen, nahmen gang in meiner 9tähe Alah- 3d) wagte uid)t„
fie an3ufeheii, bis ber Rug im gahten roar, unb' fie aus bem

offenen genfter 3urüdroinfte. Da toimte id) fie betrad)ten unb
fehen, bah fie wahrhaftig rounberfdjöti roar. 3hre öaare
waren buntclbraun, unb ihre Ringen ebenfo, aus ben Ab»
fdjiebstränen lädjelte fie fdjon roieber mit bemfelbcn hellroten
ARuiibe. mit bem fie batnals mir gugelädjelt hatte. Sie
'fehle fid) nun unb plauberte mit ber Abutter; mich iah fie
nid)t ober fehlen mich bod) nid)t 311 teiinett. Unb id) hörte
Das halbe ©efpräd), uttb bah fie roirtlid) bie Dodjter war,
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werden. Dazu ist die mittelbare Besteuerung stets gestiegen.
Es wird beispielsweise eine Vergnügungssteuer erhoben. So
zahlt mau auf eine 20 Rappen-Eintrittskarte zu einem Kino
5 Rv. Lurussteuer, auf einen Parterresitz im Theater 1

Shilling 1,25 Fr. Theater, Fußballmatschs, Pferde-
rennen und alle andern öffentlichen Vergnügungen müssen

zu den Kriegskosten beitragen. Die .Kriegsgewinnsteuer wurde
im Jahre 1316 aus 60 Prozent gesetzt, daß zusammen mit
der Einkommensteuer und der Zuschlagssteuer der Unter-
nehmer etwa 77 Prozent von jedem Gewinne an den Staat
zurückzahlt.

6. Schlußwort.

Den Schluß des Buches, 63 Seiten ausmachend, bildet
der Bericht des Feldmarschalls Sir Douglas Haig über die
.Kämpfe an der Somme im Sommer 1916. Der interessante
Bericht ist seinerzeit in den Zeitungen auszugsweise be-
sprachen worden und bietet in seiner Gesamtheit ein wert-
volles Material zum Studium der grandiosen Schlacht.
Der Leser wird vor allen? mit den Schwierigkeiten bekannt,
die die Engländer zu überwinden hatten.

Wir können das Wert Julian Grandes bestens emp-
fehlen, namentlich auch jenen, die mit ihren Sympathien nicht
auf Seite der Engländer stehen. Es ist nirgends aufdringend
oder das neutrale Gefühl verletzend, klärt aber trefflich über
Englands Riesenleistungen auf. Derjenige aber, der die Ver-
Hältnisse beiderseits kennt, kann viel leichter ein gerechtes
Urteil fällen. G V.

»»» »»»

wäsisdühe!.
Von Hermann Hesse.

(Schluß.)
Dennoch genügte die Pracht mir nicht lange, und ich

fuhr schon nach zwei Tagen wieder den alten Weg. Ja, sie

war am Fenster, und wenn ich recht sah, so hatte sie beinah
aus mich gewartet und war nun froh, mich wiederzusehen.
Wenigstens machte sie ein stilles Freudengesicht und sah mich
aus den dunklen Augen auf eine solche Weise an, daß es

mir über die Haut ging, wie wenn sie mir einen Kuß gegeben
hätte. Und kaum hatte ich das gedacht, da stach mich auch

schon die Lust, und ich nahm mir im Herzen vor, früh oder
spät von diesem schönen Geschöpf einen Kuß zu erhalten,
was mir als äußerster Hort der Seligkeit und dennoch viel-
leicht nicht allzu kühn gewünscht erschien. Von einem schönen,

ernsthaften Mädchen auf den Mund geküßt zu werden, das
war mir immer schon als ein wunderlicher Traum vor der
Seele gestanden, doch hatte es sich nie ereignen wollen.
Jetzl aber schien mir alles möglich, und ich empfand, daß
diese Sache im Begriff war, ein richtiges Abenteuer zu
werden. Wohl hätte ich ihr gleich jetzt zunicken oder heimlich
winken können, doch schien mir das immerhin viel gewagt,
und ich beschloß, die Rückfahrt abzuwarten und mir diesen
Schritt bis dahin zu bedenken.

Damit hatte ich für die Fahrt und für den Aufenthalt
in Bitrolfingen und noch für die Rückreise genug zu sinnen,
und ,am Ende blieb es bei dem Entschlüsse, sie heute durch
irgend ein Zeichen oder Winken zu grüßen. Wenn sie dann
Antwort gab, so war es gut. und ich konnte weiter sehen,

wenn nicht, so konnte sie mich eben nicht leiden, und ich

mochte dann weitere Jahre ungeküßt herumlaufen.
Es gelang mir auch, den Entschluß auszuführen. In

Wirklichkeit hatte ich kaum die Gertrud erblickt, so nickte

ich ihr zu und machte eine grüßende Bewegung mit der
Hand. Es geschah beides sehr vorsichtig und wenig deutlich,
doch entging es ihr nicht, und sie gab zu meiner Freude
Antwort, indem sie lächelte und zweimal mit dein .Kopfe
nickte.

Nun wäre ich am liebsten sofort ausgestiegen und durch
.'die Tür und die Treppe hinan zu ihr hinauf gesprungen.
Ich schaute ihr nochmals fragend ins Gesicht, und sie steckte

abermals ihr leuchtendes Lächeln wie eine festliche Freuden-
fahne aus. Da verbreitete sich die Gewißheit, daß sie mich
wohl leiden und meine Verehrung gerne dulden möge, über
mein Gemüt wie ein herzhafter Morgenschein, und ich war
bereit, auf ihren Wunsch mich unter die Räder zu legen.
Indem fuhr der Zug wieder ab. ich nahm mit einem stillen
Gruße Abschied und reiste durch die Abendpracht heimwärts
als durch ein verklärtes Land.

Das war eine schöne Stunde, wohl eine von den
schönsten, an die ich zu denken weiß. Sie lachte in ihrem
goldenen Scheine, erwärmte mir das junge Herz und gab
meinen Gedanken rosige Flügel, damit ich leicht und selig
in alle Jugendparadiese flog. Und sie neigte sich, ohne
daß ich. dessen acht nahn?, und war vorbei, ehe ich es wußte,
wie jedes Glück.

Nun hatte das Abendteiler mich entzündet, und auf
das stille Gefühl des Glücks und der Erfüllung folgte ein
Plänebauen und Mehrbegehren und zugleich eine Angst und
Verzagtheit, denn ich hatte in Liebessachen keinerlei Er-
fahrung. Zwei Tage gingen mir mit fruchtlosem Nachsinnen
verloren. Mein Wunsch war, nun nach Wärisbühel zu fahren,
dort auszusteigen und auf irgend eine Weise init ihr zu-
sammenzukommen. Ohne mir allzu tühne Hoffnungen zu
machen, meinte ich doch es erleben zu sollen, daß mich eine
schöne Jungfer freundlich empfange und mir einen Kuß gebe.
Allein, sobald ich mir ausdachte wie es alsdann wäre, wenn
ich dort am Bahnhof stünde, wie ich zu ihr kommen und was
(ich zu ihr sagen solle, daß ihr Vater und vielleicht ihre
Mutter da sein würden, dann stand alles wie ein Berg vor
mir und erschien mir unmöglich. Auch meine Gewißheit ver-
ließ mich wieder ganz. Wohl hatte sie mir freudlich zugenickt
und mich angelächelt, ja, aber was wollte das bedeuten?
Äm Ende hatte sie das schon manchem Vorüberreiseuden
getan, in aller Unschuld, und wenn ich nun käine und stünde
da und begehrte mehr, wie würde das aussehen? Sie wußte
ja nichts von inir, noch viel weniger als ich von ihr. War
sie denn für meine frechen Träume verantwortlich? Ach,
sie hatte mar gegeben, was sie gern gab, einen Gruß und
einen Abglanz ihrer Lieblichkeit, und ich wollte jetzt kommen
und Ansprüche machen!

Am dritte,? Tage wußte ich mir keinen Rat. als wie-
derun? zu reisen. Dann konnte ich immer noch in Wäris-
bühel aussteigen oder weiterfahren, wie es sich gab. Un-
ruhig ging ich an die Station und wartete den Zug ab.
Ich stieg ein, der Schaffner grüßte vertraulich und machte
mir ein neues rundes Löchlein in mein Abonnement, der
Viehhändler kam auch wieder, und vor den Scheiben zogen
die wohlbekannten Bilder vorbei, von denen mir immer
eines glückbringend und das nächste verhängnisvoll vor-
kommen wollte.

Wir kamen am Ende, so lange es mir auch dauerte,
nach Wärisbühel. Da wollte mir der Herzschlag stehen

bleiben, als ich die Gertrud in einen? braunen Kleide an?

Bahnhof stehen sah, eine große Tasche in der Hand, und bei
ihr den Vorstand und den kleinen Buben und eine kleine,

magere Frau, wohl die Mutter. Sie und die Tochter waren
in Reisekleidern, und das Mädchen hatte rote Augen und
Tränen auf den Backen stehen.

Sie gab den? Vorstand einen Kuß in seinen blonden
Bart und stieg mit der Mutter ein. Und sie stiegen in meinen
Wagen, nahmen ganz in meiner Nähe Platz. Ich wagte nicht,
sie anzusehen, bis der Zug in? Fahren war, und'sie aus den?

offenen Fenster zurückwinkte. Da konnte ich sie betrachten und
sehen, daß sie wahrhaftig wunderschön war. Ihre Haare
waren dunkelbraun, und ihre Augen ebenso, aus den Ab-
schiedstränen lächelte sie schon wieder mit demselben hellroten
Munde, mit den? sie damals mir zugelächelt hatte. Sie
fetzte sich nun und plauderte mit der Mutter: mich sah sie

nicht oder schien mich doch nicht? Z» kennen. Und ich hörte
das halbe Gespräch, und daß sie wirklich die Tochter war,



368 DIE BERNER WOCHE

unb bann fprad) fie non einem Robert, unb bann oon ihrem
ïftann, unb idj begriff allmäfjlidj, bajj fie perbeiratet unb
bei ben Blten 3U Befudj geroefen mar.

3n ©itrolfingen oerfdyroanb fie mit ibrer Stiutter im
Sßartefaal, unb 3toar im SBartefaal 3roeiter Klaffe, obfdjon
fie in ber Written fuhr, unb mir fiel ein, mie oft ich mi.f)
barüber geärgert batte, fHeifertbe ber brüten Klaffe im ©Barte»

faal ber 3toeiten marten su feben. 3?reilidj mar fie bie
©odjter eines Babnbeamten.

?IIs id) bas nacbftemal öenfelben 2Beg fttbr, batte icb

meinen Koffer mit unb reifte meiter, in eine anbete ©egenb.
Das abonnement batte id) meinem ôaustoirt gefdjentt. Itnö
es tarnen anbere 3eiten, icb vergab bas meifte, nur bie
Barnen ber Stationen nicht, unb nid)t bie Belfenfenfter. 3d)
blieb weiterhin ungefüfet, unb menu aud) bas in3roifd)cn
anbers gemorben ift, fo moüte bod) bie fdjöne ©ertrub unb
meine törichte Beifepfjantafie nidit ganj aus meiner Seele
weichen, fonbern blieb perborgen barin wohnen unb fiebt midi
itod) beute 311 manchen Stunden faft mie eine roirtlidje 3u=
genbliebe unb mie ein wirîlidjes 3ugenbgliid an.

f Profeffor Tbeobor Kodier.
am 27. Suti te|tbin ftarb aug botler ©ätigfeit Ijeraug

£err profeffor Dr. Dt)- dodger, ©ireftor ber d)iritrgifd)ett
abteitung ber Uniberfität Berti. ©ie Kwtöc bon feinem
günfeheib mürbe bon ber gangen ©Bett mit ©eitnabme Per»

nommen. ©enn mit Kocher ift einer ber größten ©efetjrtcn
unferer $eit itiS ©rab gefunïen; mit ihm bat bie Schweig
feinen berübmteften fOîann feit Sabrgebnten, ja bicüeicbt feit
beg großen |)allcrg geiten bertoren. ©Bag für bie 53erner

Uniberfität fein Bertuft bebeutet, bag mirb mobt erft in ber

gangen ©cbmere offenbar merben, menn eg fid.) barnm banbeln
mirb, feinen fßla| neu gu befe|en. Uubeftreitbar mar Kocher
bie angietpmggfraft unferer mebiginifdjen gafultät, bie ©au»

fenbe bon Stubierenben nach 33ern gog. atg Sebrer mie atg

©etebrter unb Qmrfcber genofj Kocher ©Settrubm. ©ag Stug=

taub beneibete ung um biefe traft unb lieb cg an ebrenboüen
Berufungen nicht febten. Umfomebr baben mir ©ritnb, bem

Beworbenen für fein Sebengwerf, beffen grüchte er guerft
fein §eimatlanb genieben lieb, gu bauten. ®g mar feine teere

fPb^afe, menn ber bernifd)e Begierunggrat in fein Beiteib»

febreiben an bie ©raiterfamilie bie ©Borte fe|te: „®ag Berner»
bot! mar ftotg auf Ujn, meit eg in beffen arbeitgfraft, «ßftid)t=

gefübt unb ©dflicbtbeit bag Befte feineg ©ßefeng Perforiert fab-"
©beobor tocher tourbe am 25. 5tuguft 1841 in Burg»

borf geboren atg Sobn beg Begirfgingenieurg tocher, ©ie

gamifte todjer ftammt bon Büren a. ä. ©ein Bater tourbe

Dberingenteur unb gog mit ben Seinen nach Bern. §ier
befud)te ©beobor bag @t)mnafium. ©r geiebnete fid) eber in
ben fprad)lid)en fächern atg in ben natur»
miffenfchafttichen aug unb mar eine geit=

tang fchmanfenb, ob er fßbitotogie ober
SJÎebigin ftubieren fottte. ®r entfehtof)
fich gule|t für bie Btebigin unb fchenftc
bamit ber ©Bett einen gottbeguabeten
Strgt. @r ftubierte in Bern unb ermarb
fid) 1865 ben ©oftortitet. Bunmepr
manbte er fich ber ©pirurgie gu, bie

fein Spegiatgebict merben fottte. ©r
arbeitete in Zürich ""1er Biürotf), in
Bertin erft bei Bird)om, bann in ber

ttinif Pott Sangcnbed. ©Beitere Stubien»
reifen brachten ihn nad) Sonbon unb
fßarig. Bad) Bern gurüdgefebrt babi»
titierte er fich au ber mebiginifd)en ga=
luttât atg fßriPatbogent; gteiebgeitig Per»

fab er eine affiftentenftelle bei fßrofeffor
Südc. Seine fchriftftcllerifchen arbeiten
erregten batb attgemeineg aitffepen, ing»
befonbere mürbe feine ©inrenfuitggme»
tbobe bei Sd)utteraugrenfung ©emein»
gut ber gangen d)irurgifcben ©Bett. Bad)
bem ©Begguge Süde'g nad) Strafiburg
1872 mürbe tod)er au feitte Stette gc=
mäbtt. ©er erft 31 jäbrige Orbinariug
ber ©pirurgie bat bag in ibn gefeilte Bertraiten gtängenb
gered)tfertigt. ©Bäprenb feiner 45 jährigen ©ätigfeit an gleicher
Stelle bat er eine arbeit geteiftet, beren Umfang unb ©iefc
Pon einem Saien nicht überbtidt unb erfafjt merben fantt.

f Professor Cheodor Kodier.

©ie ÜBebigincr, bie aug feiner Schulung berPorgegattgcn
finb, Percpren in itjm ben geniateu Sebrer, ber mit bemutt»
berunggmürbiger Klarheit unb ©eiftegfepärfe bogiertc unb ein
ftaunengmerteg Beifpiet gab Pon Sorgfalt unb ©emiffenpaf»
tigfeit, bon ©uergie unb arbeitgfreubé. Sie fchä^en bie mo=
ratifchc ©rgiebung, bie erft eigentlich ben argt gum fpetfer
unb ©Bopltâter ber SBitmenfcpen merben läfst, ebenfo hoch ein
mie bie ©pecrie unb bie Kitnftgriffe, bie ber Operateur fie
lehrte. Sein Unterricht ftettte nicht auf btofjeg ©Biffen ober
auf btenbenbe Kunftfertigfeit ab, fonbern auf bag benfenbe
©rfaffen ber mebigimfepen fßrobleme. Sptn Wieb bei alter
©ßiffenfdjaft ber fBeufd) bie §auptfad)e. ©arum legte er bag
§auptgemid)t auf eine genaue unb gemiffentjafte ©iagnofe atg
auf bie ©runblage einer erfotgrcid)en Operation. Kocherg SBelt»
ritbm aber grünbet fich auf feine Seiftnngen atg fetbftänbiger
miffenfd)aft(id)er gorfct)er. @r baute bie afeptifdje Dperationg=
metbobe gu einer Kunft aug, bie faft unfebtbar mürbe, ©ag
SBitnbfieber Perfd)ioanb, feine Barben mürben berühmt. So ge=
taugte Kocher atg erftcr gu einer abfolut fid)eru DBetbobe ber
Kropfoperation. Sic fugte auf einer genauen ©rforfdpmg ber
Sd)ittbrüfen. feilte merben nad) Kodjerg Btetbobe in ber
gangen SBelt her"'" Kröpfe gefdmitten. Kod)er felbft bat
über 5000 Kropfoperationen Pollfübrt. Sein Buf atg Kropf-
operateur führte ©aufenbc Pon fßatienten nad) Bern, ©ie
©rgebniffc feiner fyorfebungen auf bem ©ebiete ber ©birurgie
legte er in einer bidlcibigen „Operationglebre" nieber, bie
beute jeber Btcbiginer burd)ftubieren muh- 3n meiteren groben

353er!cn Peröffentlidjtc er feine tlinifchen
Beobachtungen, bie ebenfo babnbrecl)cnb
mirften.

©ie miffeufd)aftlid)en ©brungen für
biefe Bcrbieufte blieben nicht aug. Sut
Sabre 1904 ernannte ihn bie in Brüffet
tagenbe ©etegiertenberfammfung ber
fynternationaten ©cfettfd)aft für ©l)trur=
gic gu ihrem Borfigenben. Unb im
Sapre 1909 erhielt Kocher ben Bobet»
preig für borüorragenbe Seiftungen auf
bem ©ebiet ber ^»eitfunbe.

Se|teu ©ienftag nachmittag fanb
fid) in ber fpciliggeiftf;ird)e nod) einmal
eine grobe ÜBenge Pon Bcrebrern fßro=
feffor Kocherg gufammen, barunter bie
Bertreter ber fantonalen unb ftäbtifd)en
Bcf)orbcn, ber Uniberfität, bieler miffen=
fd)afttichcr ©efettfehaften m. ©g galt,
bem ©ntfdjtafenen bie tetjten ©bren gu
ermeifen. ©iefberoegt unb ergriffen bon
ber gemattigeit ©röbe biefeg ©etet)rten
unb Strbeiterg taufd)te bie Berfamm=
lung ben Sieben ber fßrofefforen §a=
born, Bîofer, afber, Bouj, Sauer»
brttd) unb anberer Bebner, bie bag

Sebengbilb unb bie Berbienfte beg Berftorbeiten fdjilberten.
Orgelflänge umrahmten bie fyeier. ©beobor Kocher ift nicht
mehr, ©od) fein SBcrf tebt nod) unb mirft meiter gum SBople
ber SBenfcbbeit. Sein anbenfen mirb unPergeffen bleiben.
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und dann sprach sie von einem Robert, und dann von ihrem
Mann, und ich begriff allmählich, daß sie verheiratet und
bei den Alten zu Besuch gewesen war.

In Bitrolfingen verschwand sie mit ihrer Mutter im
Wartesaal, und zwar im Wartesaal zweiter Klasse, obschon
sie in der dritten fuhr, und mir siel ein, wie oft ich mich
darüber geärgert hatte, Reisende der dritten Klasse im Warte-
saal der zweiten warten zu sehen. Freilich war sie die
Tochter eines Bahnbeamten.

Als ich das nächstemal denselben Weg ftv.br. hatte ich

meinen Koffer mit und reiste weiter, in eine andere Gegend.
Das Abonnement hatte ich meinem Hauswirt geschenkt. Und
es kamen andere Zeiten, ich vergaß das meiste, nur die
Namen der Stationen nicht, und nicht die Nelkenfenster. Ich
blieb weiterhin ungeküßt, und wenn auch das inzwischen
anders geworden ist, so wollte doch die schöne Gertrud und
meine törichte Reisephantasie nicht ganz aus meiner Seele
weichen, sondern blieb verborgen darin wohnen und sieht mich
noch heute zu manchen Stunden fast wie eine wirkliche Iu-
gendliebe und wie ein wirkliches Iugendglück an.

ch Professor Iheodor Kocher.
Am 27. Juli letzthin starb aus voller Tätigkeit heraus

Herr Professor Dr. Th. Kocher, Direktor der chirurgischen
Abteilung der Universität Bern. Die Kunde von seinem

Hinscheid wurde Vvn der ganzen Welt mit Teilnahme ver-
nommen. Denn mit Kocher ist einer der größten Gelehrten
unserer Zeit ins Grab gesunken; mit ihm hat die Schweiz
seinen berühmtesten Mann seit Jahrzehnten, ja vielleicht seit
des großen Hallers Zeiten verloren. Was für die Berner
Universität sein Verlust bedeutet, das wird wohl erst in der

ganzen Schwere offenbar werden, wenn es sich darum handeln
wird, seinen Platz neu zu besetzen. Unbestreitbar war Kocher
die Anziehungskraft unserer medizinischen Fakultät, die Tau-
sende von Studierenden nach Bern zog. Als Lehrer wie als
Gelehrter und Forscher genoß Kocher Weltruhm. Das Aus-
land beneidete uns um diese Kraft und ließ es an ehrenvollen
Berufungen nicht fehlen. Umsomehr haben wir Grund, dem

Verstorbenen für sein Lebenswerk, dessen Früchte er zuerst
sein Heimatland genießen ließ, zu danken. Es war keine leere

Phrase, wenn der bernische Regierungsrat in sein Beileid-
schreiben an die Trauerfamilie die Worte setzte: „Das Berner-
Volk war stolz auf ihn, weil es in dessen Arbeitskraft, Pflicht-
gefühl und Schlichtheit das Beste seines Wesens verkörpert sah."

Theodor Kocher wurde am 25. August 1841 in Burg-
dorf geboren als Sohn des Bezirksingenieurs Kocher. Die

Familie Kocher stammt von Büren a. A. Sein Vater wurde

Oberingenieur und zog mit den Seinen nach Bern. Hier
besuchte Theodor das Gymnasium. Er zeichnete sich eher in
den sprachlichen Fächern als in den natur-
wissenschaftlichen ans und war eine zeit-
lang schwankend, ob er Philologie oder

Medizin studieren sollte. Er entschloß
sich zuletzt für die Medizin und schenkte
damit der Welt einen gottbegnadeten
Arzt. Er studierte in Bern und erwarb
sich 1865 den Doktortitel. Nunmehr
wandte er sich der Chirurgie zu, die

sein Spezialgebiet werden sollte. Er
arbeitete in Zürich unter Billroth, in
Berlin erst bei Virchom, dann in der
Klinik von Langenbeck. Weitere Studien-
reisen brachten ihn nach London und
Paris. Nach Bern zurückgekehrt habi-
litierte er sich an der medizinischen Fa-
kultät als Privatdozent; gleichzeitig ver-
sah er eine Assistentenstelle bei Professor
Lücke. Seine schriftstellerischen Arbeiten
erregten bald allgemeines Aufsehen, ins-
besondere wurde seine Einrenkungsme-
thode bei Schulterausrenkung Gemein-
gut der ganzen chirurgischen Welt. Nach
dem Wegzüge Lücke's nach Straßburg
1872 wurde Kocher an seine Stelle ge-
ivählt. Der erst 31jährige Ordinarius
der Chirurgie hat das in ihn gesetzte Vertrauen glänzend
gerechtfertigt. Während seiner 45 jährigen Tätigkeit an gleicher
Stelle hat er eine Arbeit geleistet, deren Umfang und Tiefe
von einem Laien nicht überblickt und erfaßt werden kann.

i Professor cveoUor liocher.

Die Mediziner, die aus seiner Schulung hervorgegangen
sind, verehren in ihm den genialeil Lehrer, der mit bewun-
dernngswürdiger Klarheit und Geistesschärfe dozierte und ein
staunenswertes Beispiel gab von Sorgfalt und Gewissenhaft
tigkeit, von Energie und Arbeitsfreude. Sie schätzen die mo-
ralische Erziehung, die erst eigentlich den Arzt zum Helfer
und Wohltäter der Mitmenschen werden läßt, ebenso hoch ein
wie die Theorie und die Kunstgriffe, die der Operateur sie
kehrte. Sein Unterricht stellte nicht auf bloßes Wissen oder
auf blendende Kunstfertigkeit ab, sondern auf das denkende
Erfassen der medizinischen Probleme. Ihm blieb bei aller
Wissenschaft der Mensch die Hauptsache. Darum legte er das
Hauptgewicht auf eine genaue und gewissenhafte Diagnose als
auf die Grundlage einer erfolgreichen Operation. Kochers Welt-
rühm aber gründet sich auf seine Leistungen als selbständiger
wissenschaftlicher Forscher. Er baute die aseptische Operations-
Methode zu einer Kunst aus, die fast unfehlbar wurde. Das
Wnndfieber verschwand, seine Narben wurden berühmt. So ge-
langte Kocher als erster zu einer absolut sichern Methode der
Kropfoperation. Sie fußte alls einer genauen Erforschung der
Schiltdrüsen. Heute werden nach Kochers Methode in der
ganzen Welt herum die Kröpfe geschnitten. Kocher selbst hat
über 5000 Kropfoperativnen vollführt. Sein Ruf als Kröpf
operateur führte Tausende von Patienten nach Bern. Die
Ergebnisse seiner Forschungen auf dem Gebiete der Chirurgie
legte er in einer dickleibigen „Operationslehre" nieder, die
heute jeder Mediziner durchstudieren muß. In weiteren großen

Werken veröffentlichte er seine klinischen
Beobachtungen, die ebenso bahnbrechend
wirkten.

Die wissenschaftlichen Ehrungen für
diese Verdienste blieben nicht aus. Im
Jahre 1S04 ernannte ihn die in Brüssel
tagende Delegiertenversammlung der
Internationalen Gesellschaft für Chirur-
gie zu ihrem Vorsitzenden. Und im
Jahre 1909 erhielt Kocher den Nobel-
preis für hervorragende Leistungen auf
dem Gebiet der Heilkunde.

Letzten Dienstag nachmittag fand
sich in der Heiliggeistkirche noch einmal
eine große Menge von Verehrern Pro-
fesfor Kochers zusammen, darunter die
Vertreter der kantonalen und städtischen
Behörden, der Universität, vieler wissen-
schaftlicher Gesellschaften :e. Es galt,
dem Entschlafenen die letzten Ehren zu
erweisen. Tiefbewegt und ergriffen von
der gewaltigen Größe dieses Gelehrten
und Arbeiters lauschte die Versamm-
lung den Reden der Professoren Ha-
dorn, Moser, Asher, Roux, Sauer-
bruch und anderer Redner, die das

Lebensbild und die Verdienste des Verstorbenen schilderten.
Orgelklänge umrahmten die Feier. Theodor Kocher ist nicht
mehr. Doch sein Werk lebt noch und wirkt weiter zum Wohle
der Menschheit. Sein Andenken wird unvergessen bleiben.
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